
VernetZen iSt 
WicHtig, nicHt nur 
Bei Der tecHniK
Intelligentes Wohnen besitzt ein grosses Marktpotenzial. Oft ist jedoch nicht ganz klar, was unter 
dem Begriff zu verstehen ist. Auch die Branche ist sich hier nicht immer einig. Die wichtige Auf-
klärung und Information über das Intelligente Wohnen hat sich die gleichnamige Fachgruppe der 
Gebäude Netzwerk GNI zum Ziel gesetzt. Seit dem Jahr 2000 trägt die Gruppe massgeblich zur 
Verankerung des Intelligenten Wohnens in der Wohnbauwirtschaft bei.

Es ist auch deshalb nicht ganz einfach, «In-
telligentes Wohnen» zu defi nieren, weil es 
immer umfassender wird. In die vernetzte 
Haussteuerung wird zunehmend auch die 
Unterhaltungselektronik, also Audio- und 
Videoanlagen, eingebunden. Glasfaser- 
und Multimediaverkabelung garantieren 
die schnelle Datenübertragung. Zudem 
hat die GNI vor Kurzem ein neues Miner-
gie-Modul «Raumkomfort» erarbeitet.

Kurz gesagt gehört zum Intelligen-
ten Wohnen all das, was im Wohnbereich 
mit Elektrizität oder der vernetzten Steu-
erung von Geräten zu tun hat. Der Nutzen 
davon sind mehr Energieeffi zienz, Kom-
fort und Sicherheit in den eigenen vier 
Wänden. Intelligentes Wohnen fängt da-
bei schon im Kleinen an: Denken wir hier 
an die Multimediaverkabelung. In einer 
umfassenden Anlage arbeiten schliess-
lich alle Gewerke wie Heizung, Solaran-
lage, Licht, Jalousie steuerung und ggf. 
auch Haushaltgeräte sowie PC und Ste-
reoanlage zusammen und werden zentral 
gesteuert.

Möglichkeiten in der Umsetzung
Bei der Umsetzung von Intelligentem 
Wohnen gilt es zwischen Neubau- und 
Renovationsobjekt zu unterscheiden. Ge-
rade im Renovationsbereich ist mit einigen 
Schwierigkeiten zu rechnen. Dies spüren 
zurzeit zum Beispiel Swisscom und an-
dere Diens teanbieter, die versuchen, mo-
derne digitale Lösungen und Inhalte bis 

ins Wohnzimmer zu liefern. Sie scheitern 
dabei oft an den letzten Metern, selbst 
dann, wenn der Glasfaseanschluss bereits 
im Keller zur Verfügung steht. Denn in 
vielen Fällen fehlt in älteren Häusern die 
richtige Infrastruktur für eine intelligente 
Kommunikationsverkabelung, wie zum 
Beispiel Leerrohre und Steigzonen.

Basisinstallation als Investitionsschutz
Damit solche Schwierigkeiten in Zukunft 
vermieden werden können, macht sich die 
Fachgruppe Intelligentes Wohnen dafür 
stark, in jedem Neubau mindestens die Ba-
sisinstallation für eine Vernetzung einzu-
planen. Unter dem Titel «Richtig vernetzt 
in die Zukunft» hat sie eine Broschüre he-
rausgegeben, die sich der Thematik Heim-
verkabelung widmet.

Intelligentes Wohnen beginnt mit 
der Basisinstallation. Diese besteht aus 
Steigzone, Wohnungsverteiler und stern-
förmig verlegten Installationsrohren bis 
in die einzelnen Zimmer. Die Rohre sind 
hohl und deshalb intelligent. Sie brauchen 
kein Software-Update und stehen auch 
nach Jahren immer noch unverändert zur 
Verfügung. Sie können jederzeit so ge-
nutzt werden, wie es der Bedarf im Wohn-
bereich gerade fordert. Bestückt wird die-
se Basisinstallation mit Kabeln, Leitungen 
und Dosen für die Übertragung und den 
Anschluss der Kommunikations- und 
Multimediageräte.

Diese Installationsart ist eine ein-
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fache Lösung und zugleich ein wichtiger 
und zentraler Investitionsschutz für eine 
zeitgemässe Immobilie. Eine Immobilie 
ohne Basisinstallation wird in kürzester 
Zeit eine alte Immobilie sein. Die korrek-
te Kommunikationsinfrastruktur ist lang-
fristig die beste Lösung und die ideale 
Voraussetzung für Intelligentes Wohnen.

Funknetzwerke (WLAN) oder die 
Datenübertragung über das Stromnetz 
sind alternative Lösungen. Sie sind als Er-
gänzung zu einer sternförmigen, struktu-
rierten Kommunikationsinfrastruktur zu 
verstehen oder eignen sich mit Einschrän-
kungen dort für das Nachrüsten, wo eine 
Basisinfrastruktur fehlt.

Energieeffi zienz im Fokus
An der diesjährigen Messe Bauen und Mo-
dernisieren, die vom 1. bis 4. September 
in Zürich stattfand, stellte die GNI das 
neue Minergie-Modul «Raumkomfort» 
vor. Sie ist dafür Lizenznehmerin des 
Vereins Minergie und Trägerin des Mo-
duls. Mit dem Modul Raumkomfort soll 
die Raumregulierung Minergie-tauglich 
werden. Zertifi ziert werden können Sys-
teme zur energieeffi zienten Regelung des 
Raumklimas. Die zertifi zierten Systeme 
eignen sich für den Einsatz in üblichen 
Ein- und Mehrfamilienhäusern sowie in 
vergleichbaren Umgebungen wie Hotel- 
oder Heimzimmern. «Mit dem Modul 
wollen wir erreichen, dass in modernen 
Häusern die Raumtemperatur jederzeit 
stimmt und dass vor allem auch für Reno-
vationsobjekte gute Steuerungslösungen 
verfügbar sind. Diese tragen massgeblich 
dazu bei, Energie zu sparen», erklärt GNI-
Geschäftsführer Pierre Schoeffel.

Komfort dank Multimediavernetzung
Es ist noch nicht lange her, da besass der 
durchschnittliche Haushalt ein Fernsehge-
rät für die ganze Familie, eventuell einen 
Videorekorder und ein Telefon. Musik 
kam noch von Schallplatten und Tonband-
kassetten und Videokameras speicherten 
Filme auf Magnetbändern. Jedes Gerät 
hatte seine Aufgabe. Heute sind Bilder, 
Musik, Video und Kommunikation digita-
lisiert und an beliebigen Orten über vieler-
lei Geräte konsumierbar. Heimnetzwerke 
im Wohnumfeld sind alltäglich geworden. 
Über den Touchscreen des Hausautoma-
tisierungssystems lässt sich auch das Au-
dio- und Videosystem bedienen.

Vor allem die Unterhaltungselekt-

ronik profi tiert von einer Multimediaver-
kabelung. Vernetzt werden können TV, 
Beamer, PC, Musikanlagen usw. Um die 
Vernetzung zweckmässig und professio-
nell auszuführen, ist es für UE-Anbieter 
sicher sinnvoll, Partnerschaften mit Elek-
troinstallateuren einzugehen. Auch für die 
Elektroinstallateure ist dies von Nutzen, 
denn der richtige Umgang mit den techni-
schen Details der UE-Geräte verlangt oft 
grosses Fachwissen. 

Sicherheit erhöht das Wohlbefi nden
Intelligentes Wohnen stellt auch Anwen-
dungen zur Verfügung, die mit Alarmen 
vernetzt sind und so die Sicherheit erhö-
hen, wie zum Beispiel Rauchmelder und 
Fensterkontakte, die auf Einbruchversu-
che reagieren. Und dank Videoüberwa-
chung an der Haustüre und biometrischem 
Zugangssystem kommen keine ungebete-
nen Gäste ins intelligente Haus.

Wer ist fürs Intelligente Wohnen 
zuständig? 
Zuständig sind alle an einem Hausbau 
Beteiligten: Eigentümer, Bauherren, In-
vestoren, Architekten, Ingenieure, Ge-
neralunternehmer, Planer, Elektriker und 
Unterhaltungselektronik-Händler. Ge-
meinsam sorgen sie für eine zeitgemässe 
und sinnvolle Infrastruktur, gemeinsam 
schaffen sie die Grundlagen für Intelli-
gentes Wohnen. Arbeiten sie als Team zu-
sammen, entstehen tolle Projekte, die den 
Bewohnern in den Bereichen Energieeffi -
zienz, Komfort und Sicherheit einen opti-
malen und erlebbaren Nutzen bieten.

Fachgruppe Intelligentes Woh-
nen als nationale Plattform
Seit Sommer 2000 führt die Ge-
bäude Netzwerk Initiative GNI 
(www.g-n-i.ch) eine Fachgruppe 
Intelligentes Wohnen. 

Sie bildet eine branchenübergrei-
fende und zentrale Plattform für Technologien und Systemin-
tegration im vernetzten Wohnen und wirkt als Keimzelle für 
neue, integrale Marktangebote. 

Die Fachgruppe hat wesentliche Beiträge zu verschiedenen 
Veranstaltungen über dieses Thema geleistet. Die GNI ar-
beitet international mit dem deutschen ZVEI und der öster-
reichischen Initiative für IW eng zusammen. In der Schweiz 
kooperiert die Fachgruppe mit den wichtigen Verbänden wie 
VSRT, VSEI, electrosuisse und eev.

Broschüre «Richtig ver-
netzt in die Zukunft»
Zum Thema Multime-
diaverkabelung hat die 
Initiative Intelligentes 
Wohnen letztes Jahr eine 
Broschüre veröffentlicht, 
die kostenlos auf dem In-

ternet als PDF verfügbar ist. Sie spricht 
alle Interessierten an, vom Bauherrn über den 
Architekten und Generalunternehmer bis hin 
zu Endkunden, die die Vernetzung in ihrem 
bestehenden Wohnraum nachrüsten möchten 
(www.intelligenteswohnen.com). Die Bro-
schüre zeigt, weshalb Vernetzung heute zent-
ral und wichtig ist.

Initiative Intelligentes 
Wohnen letztes Jahr eine 
Broschüre veröffentlicht, 
die kostenlos auf dem In-

Intelligentes Wohnen- Richtig vernetzt in die Zukunft
Wir leben mit digitalen Medien und vernetzen uns. Kinder wachsen heran und 

Bedürfnisse wandeln sich. Gebäude und Bewohner kommunizieren. Bietet unser 

Wohnraum den richtigen Anschluss? Lesen Sie, wie Sie mit einer strukturierten 

Verkabelung die Basis für intelligentes Wohnen schaffen. Vorausschauen lohnt sich!
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Grundausbau
Der Grundausbau beschränkt sich haupt-
sächlich auf die «passive Ausrüstung» des 
Wohnraums. Hier geht es vor allem um 
die Erschliessung der Wohnräume mit ge-
eigneter Verrohrung oder mit geeigneten 
Erschliessungskanälen (z. B. im Boden), 
die bei einer Nachrüstung die Basis für die 
Installation bilden. Zum Grundausbau zählt 
auch die Installation eines geeigneten Kom-
munikationsnetzwerks (Home Cabling). 
Dieses ermöglicht die Vernetzung der ver-
schiedenen Heim-PCs und kann auch für die 
Verteilung der Audio/Video-Anwendungen 
im Wohnbereich genutzt werden. Eine Wi-
reless-Installation ist eine Alternative bei 
Nachrüstungen und eine Ergänzung für mo-
bile Anwendungen. Die Kosten für diesen 
Ausbau betragen rund 1 – 1,5 % der Gesamt-
bausumme (jeweils ohne Landkosten). Die-
se Kosten verstehen sich immer zusätzlich 
zu den normalen Elektroinstallationskosten. 

Einfacher
Ausbaustandard

Grundausbau
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Mittlerer
Ausbaustandard

Video-
Gegensprech-
Anlage

Hoher
Ausbaustandard

Audio/Video

TV-Anlagen

Audio-Multiroom-
System

Gebäude-
Controler

Licht

Funk- und einfache
proprietäre Systeme

CATV/Internet

Telefon/DSL

Fibre to the Home

SAT

1-1.5%

2-4%

1-2%

2-10%

Kostenanteil an der Gesamtbausumme
des Gebäudes ohne Landkosten%

Der AuFBAu DeS intelligenten WOHnenS 
glieDert SicH in FOlgenDe Vier ScHritte:

Einfacher Ausbaustandard 
Dieser Ausbaustandard ist am weitesten 
verbreitet. Beleuchtung, Beschattung (Ja-
lousien, Markisen, Vorhänge) und allenfalls 
Heizung und Lüftung sowie dazugehörige 
Taster und Sensoren werden teilweise mit ei-
nem Bussystem vernetzt. Die durchschnitt-
lichen Totalkosten (Planung, Hardware, 

Software, Dienstleistung exkl. Installation) 
betragen hier 2–4 % der Gesamtbausumme 
(zusätzlich zum Grundausbau).

Mittlerer Ausbaustandard 
Ein wichtiges Merkmal des mittleren Aus-
baustandards sind einfache Bedienpanels 
sowie die Integration weiterer Gewerke wie 
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z.B. Sicherheitsfunktionen, Videogegen-
sprechanlage oder Audio-/Videosysteme. 
Die Bedienpanels ermöglichen die optische 
Darstellung des Betriebszustands der Anla-
gen wie Beleuchtung, Beschattung und Hei-
zung. Über das Display können die einzel-
nen Anlagen auch zentral gesteuert werden. 
In diesem Ausbaustandard werden oft auch 
der Zugriff von aussen sowie die Integrati-
on von umfangreichen Funktionen (Einsatz 
eines Gebäudecontrollers) umgesetzt. Die 
durchschnittlichen Totalkosten (Planung, 
Hardware, Software, Dienstleistung exkl. 
Installation) betragen dabei 1–2 % der Ge-
samtbausumme (zusätzlich zum Grundaus-
bau und zum einfachen Ausbaustandard).

Hoher Ausbaustandard 
Zusätzlich zu den vorgenannten Ausbau-
standards wird hier die Vollintegration der 
Systeme der Haussteuerung, Sicherheitsan-
lagen, Unterhaltungselektronik sowie der 
Kommunikation umgesetzt. Auf der voll-
grafi schen Visualisierung mit einem oder 
mehreren – fi xen (in der Wand eingebauten) 
oder mobilen (tragbaren) – Anzeigegeräten 
lässt sich das ganze Haus oder die Wohnung 
überwachen und steuern. In diesem Aus-
baustandard werden oft auch umfangreiche 
Audio-/Videosysteme (Einsatz von Mul-
tiroom-Systemen) umgesetzt. In Zukunft 
werden in diesem Ausbaustandard auch 
vernetzte Haushaltgeräte eine sehr wichti-
ge Rolle spielen. Die Grenze zwischen dem 
mittleren und dem hohen Ausbaustandard 
ist fl iessend. Die durchschnittlichen Kos-
ten (Planung, Hardware, Software, Dienst-
leistung exkl. Installation) betragen dabei 
2–10 % der Gesamtbausumme (zusätzlich 
zum Grundausbau sowie zum einfachen 
und mittleren Ausbaustandard). 
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René Senn
Leiter Fachgruppe 
Intelligentes 
Wohnen der GNI

René Senn ist gelernter Elektromonteur mit 
Weiterbildung zum Techniker TS und einem 
Nachdiplomstudium in Betriebswirtschaft. 
Als Verfechter des «Intelligenten Woh-
nens» hat er sich bereits einen Namen ge-
macht. Nach langjähriger Berufserfahrung 
in Ingenieur- und Planungsbüros ist er seit 
Januar 2005 mit seiner Firma raum consul-
ting selbstständig als Berater für Bauherren, 
Architekten, Ingenieurbüros und Installa-
teure tätig.

www.g-n-i.ch
r.senn@raumconsulting.ch
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